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Görlitz, Sonnabend, den 27. September. 1836. 


Die „Lauſitzer Zeitung“ wird wie bisher, wöchentlich drei Mal, Dinstag, Donnerstag und 
Sonnabend, auch im bevorſtehenden Quartale erſcheinen, und ſtets die neueſten politiſchen Nachrichten, das 

ichtigſte aus den Gebieten der Kunſt und Wiſſenſchaft, des Handels und der Induſtrie, fo wie zur unter— 
haltenden Lecture ein reichhaltiges Feuilleton zu bringen fortfahren. Insbeſondere wird fie bemüht fein, Alles, 
was unſere Stadt, jo wie die Ober- und Nieder-Lauſitz ſpeciell berührt, zu beſprechen und ſich dadurch jedem 
Lauſitzer zu empfehlen. 

Der vierteljährige Pränumerationspreis beträgt hierorts 12 Sgr. 6 Pf. 

Mit der „Lauſitzer Zeitung“ ſind die „Görlitzer Nachrichten“ verbunden, welche das 
„Publikationsblatt“, das amtliche Organ des Hochwohlloͤblichen Magiſtrats und des Königlichen 
Kreisgerichts, enthalten. Die Bekanntmachungen dieſer Behörden finden laut Verfügung vom 19. Februar 
und 3. März 1854 nur in den „Görlitzer Nachrichten“ rechtzeitige Publikation und haben durch 
dieſelben verbindende Kraft. Der vierteljährliche Pränumerationspreis für die „Görlitzer Nachrichten“ allein 
beträgt 34 Sgr, den Abonnenten der Lauſitzer Zeitung werden dieſelben jedoch gratis verabreicht. 

Um einem neuerdings vielfach ausgeſprochenen Wunſche unſerer Abonnenten entgegen zu kommen, wollen 
wir in der Ausgabe der „Görlitzer Nachrichten“ vom 1. October e. ab inſofern eine Aenderung eintreten laſſen, als 
dieſelben nicht, wie bisher mit der Zeitung an gleichen Tagen, ſondern Mittwochs, Freitags und Sonntags 
ausgegeben werden ſollen. Auf dieſe Weiſe wird es möglich, Inſerate täglich, mit Ausnahme des Montags, 
theils durch die „Lauſitzer Zeitung“, theils durch die „Gorlitzer Nachrichten“, zur Oeffentlichkeit zu bringen. 
bi Inſerate finden übrigens gegen Berechnung von nur 6 Pf. pro Petitzeile Aufnahme und erfolgreiche 
Verbreitung. 

Herr Bi Temler, Brüderſtraße, übernimmt Beſtellungen auf die Zeitung, fo wie die Ausgabe 
der bei ihm beſtellten Exemplare. 


Um rechtzeitige Beſtellung bittet Die Expedition der Lauſitzer Zeitung. 
n Buliphandlung vun G. Beine & Cun d. 
Deut ſehlan d. von der Konferenz zu berathenden Fragen vorher ſchriftliche 


Berlin, 22. September. Se. Majeſtät der Gutachten einzuziehen, um dadurch der mündlichen Ver⸗ 
König haben dem Major im Garde-Artillerie-Regiment, handlung eine e lang du ſchaffen. Demgemäß 
Prinzen Wilhem von Baden Hoheit (Bruder Sr. fönigl. find die entſprechenden 15 adungen von uns erlaſſen, und 
Hoheit des Großherzogs) den hohen Orden vom Schwarzen es iſt denſelben mit anerkennenswerther Bereitwilligkeit der⸗ 
Adler zu verleihen geruht. geſtalt entſprochen worden, daß die erbetenen Aeußerungen 

— Ihre königlichen Hoheiten der Großherzog und e haben übergeben et können, und 
die Großherzogin von Baden ſind heut früh 7 Uhr daß ihre Veröffentlichung in den Aktenſtücken aus unſerer 
mit dem Kölner Schnellzuge von hier abgereiſt. Sie erhielten e ſchon für die nächſte Zeit verheißen werden darf. 
von Ihren königlichen Hoheiten dem Prinzen und der Es 1 ſich von ſelbſt, daß wir dieſer Publication die 

rinzeſſin von een das Geleit bis Potsdam. möglichſte Verbreitung wünſchen, und daß uns inebeſondere 

— Für den am 5. October zufammentretenden Pro-] daran gelegen ift, fie in den Händen So Geiſtlichen zu willen, 
vinzial⸗Landtag des Herzogthums Schlefien, der bevor die Konferenz zuſammentritt. Wie beauftragen daher 
Grafſchaft Glatz und des Markgrafthums Ober⸗Lauſitz haben das Königliche Konſiſtorſum, dieſen Wunſch zur Keuntniß 

nr 7583 Ober- ge S ig I der Geiſtlichkeit feines Bezirkes zu bringen und damit die 
des Königs Majeſtät den Ober⸗Präſidenten von Schleinitz „ne >. N. 27 5 a Fein 
um Königlichen Kommiſſarius, den Herzog von Rati⸗ Mittheilung zu verbinden, daß der Preis auf ene ilber⸗ 

or zum Landlagsmarſchall und den erſten Direktor des Jroſchen pro Degen feſtgeſtellt worden iſt und das Ganze die 
ſchleſiſchen Kredit⸗Inſtituts, Geheimen Regierungsrath Frei— Zahl von 40 Bogen vorausſichtlich nicht überſchreiten wird. 
herr von Gaffron, zu deſſen Stellvertreter zu ernennen Schließlich theilen wir dem Königlichen Konſiſtorium noch 
geruht mit, daß der Zuſammentritt der Konferenz wahrſcheinlich in 

. Die „Pr. C.“ ſchreibt: Der weitere Baur] der letzten Woche des nächſten Monats erfolgen wird.“ 
euer bedeutſamen Beſtrebung innerhalb der evangeliſchen — Der engliſche Geſandte in Petersburg ſoll, wie 

andeskirche kann aus der folgenden Verfügung des Evanz die „Weſ. Z.“ wiſſen will, dem kaiſerlichen Kabinet eine 
geliichen Oberkirchenraths erkannt werden: „Des Königs | Note in Betreff der Beſetzung der Schlangeninfel überreicht 
Majeſtät haben, wie dem Königlichen Konſiſtorium aus haben, die in fo ernſtem und kategoriſchem Tone gehalten 
unſerer Cirkular⸗Verfügung vom 31. März c. bekannt ges | ift, daß der Kaiſer Alexander gegen den Earl Granville in 
worden iſt, die Abſicht ausgeſprochen, zur Verathung mehrer] Moskau ſich in einer Weiſe über dieſelbe ausgeſprochen hat, 
wichtiger kirchlicher Fragen, insbeſondere der Frage: ob und | welche keinen Zweifel läßt, daß dieſes Auftreten der britiſchen 
wie eine allgemeine Landesſynode zu berufen ſein werde, eine] Regierung nicht nur ganz gegen alles Erwarten iſt, ſondern 
auch den tiefſten Eindruck gemacht hat. Kaiſer Alexander 

ſoll dem Vertreter der britiſchen Königin unverhohlen geſagt 

haben, daß nach geſchloſſenem Frieden ein freundſchaftlicherer 


onferenz von ſachkundigen Männern aus den verſchiedenen 
heilen der Landeskirche nach Berlin zu berufen. Hiernächſt 
haben Allerhöchſtdieſelben uns ermächtigt, über die einzelnen 
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Verkehr zwiſchen den nun wieder ausgeſöhnten Mächten ſtatt⸗ 
finden ſollte, und daß er deshalb das Verfahren des Kabinets 
von London durchaus nicht begreife. Bekanntlich war ſchon 
einmal von einer engliſchen Note die Rede, die von dem 
ruſſiſchen, Kabinette die Erfüllung des pariſer Vertrages, 
durch Räumung des türkiſchen Gebiets, verlangt hatte. Ob 
die jetzt erwähnte Note eine neue Auflage der erſtern oder 
mit jener identiſch iſt, muß dahingeſtellt bleiben. 

Stettin, 22. September. Heute Abend gegen 9 Uhr 
u die lange Brücke auf eine bisher noch nicht feſtgeſtellte 

rt in Feuer. In kurzer Zeit ſtand die nach dem linken 
Oderufer belegene Hälfte in Flammen, während die andere 
durch das Aufziehen des Brückenzuges geſchützt wurde. Der 
Oberbau und ein Theil der Pfähle wurde beſchädigt, letztere 
in geringerm Grade. Der Oberbau des betreffenden Theiles 
der Brücke wird erneuert werden müſſen. 

Dresden, 24. September. Am heutigen Morgen 
um halb 9 Uhr iſt der Vice-Director unſrer Bühne, Herr 
Hofrath Karl Gottfried Theodor Winkler (Theodor Hell), 
den Seinigen durch einen plötzlichen Tod entriſſen worden. 
Der Verewigte war zu Waldenburg im Schönburg'ſchen am 
9. Februar 1775 geboren. 

Hamburg, 21. Sept. Am heutigen Nachmittage 
traf der Kronprinz Karl von Schweden, Vieekönig von 
Norwegen, von Kopenhagen und Kiel kommend, mit Gefolge 
und Dienerſchaft hier ein, und hat nach kurzem Aufenthalte 
feine Reiſe nach Holland fortgeſetzt. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Prag, 23. September. Gegenwärtig herrſcht hier 
die größte Aufregung. Das ſchier unerhörte Sinken der 
öſterreichiſchen Creditactien, die in der kurzen Zeit von nur 
ſechs Tagen von 383 bis 333 gefallen find, und die man in 
dieſem Augenblicke kaum mehr an den Markt bringen kann, 
hat ihre Rückwirkung auf den Stand der andern Papiere 
nicht verfehlt. Geſtern ſchon gab es einen allgemeinen Schrecken, 
heute hat ſich dieſer zur Verzweiflung geſteigert. Selbſt Per⸗ 
fonen, die ſich am Börſenſpiele nie betheiligten, fühlen ſich 
mit getroffen, da ihre Geſchäftsfreunde enorme Verluſte zu 
tragen haben. Man fürchtet das Aergſte, wenn nicht bald 
ein Umſchlag in der Stimmung eintritt. Nicht wenig zur 
allgemeinen Verlegenheit trug die Erhöhung des Disconto 
um 1 Proeent von Seiten der öſterreichiſchen Nationalbank 
bei. So hemmend ſie auch augenblicklich auf den Verkehr 
wirken mag, wird dieſe Maßregel doch allgemein als eine 
heilſame begrüßt, weil dadurch gewiſſe Manipulationen der 
großen Bankiers in der Reſidenz, die den wohlfeilen Bank⸗ 
eredit faſt ausſchließlich zu Gebote hatten, vereitelt werden. 


Italien. 


Turin, 18. Sept. Der „Sun“ veröffentlicht eine 
ſehr energiſche Note, welche der ſardiniſche Miniſter-Präſident, 
Graf Cavour, unterm 2. Sept. an die großherzoglich tosca— 
niſche Regierung gerichtet hat. Er beſchwert ſich darin über 
die Ausweiſung des Directors und der Schüler der genueſi— 
ſchen Handelsſchule aus Florenz. Dieſe Ausweiſung wird 
als eine „brutale“ bezeichnet, und im Eingange der Note 
heißt es, die ſardiniſche Regierung ſei es ſchon ſeit einiger 
Zeit gewohnt, ihre Unterthauen in Toscana von Seiten der 
dortigen Regierung mehr als unhöflich behandelt zu ſehen. 
Außerdem wird in der Note in ſcharfem Tone Klage darüber 
geführt, daß die toscanifche Regierung ihr Mißfallen über 
die zu Gunſten der Armirung von Aleſſandria eröffnete Sub⸗ 
ſeription zu erkennen gegeben habe. 


Frankreich. 


Paris, 22. Sept. Wie verlautet, wird der Moni⸗ 
teur nächſter Tage eine von Frankreich und England bezüg⸗ 
lich der beabſichtigten Einſchreitung in Neapel an die Regie⸗ 
rungen von Europa gerichtete Note veröffentlichen. Dieſelbe 
wird die Gründe darlegen, welche die beiden Mächte zu den 
beſchloſſenen Maßregeln gedrängt haben; in ſtreng conſerva⸗ 
tivem Geiſte gehalten, wird ſie angeblich jede Unterſtützung 
durch revolutionäre Bewegungen nicht bloß abweiſen, ſondern 
mit fofortiger ſtrengſter Unterdrückung bedrohen. 

— Die dahier während Abhaltung einer Verſammlung 
verhafteten Individuen ſcheinen wegen Verſchwörung gegen 
das Leben des Kaiſers verhaftet zu ſein. Das Complot 


| ſollte bei der Rückkehr des Kaiſers von Biarritz zur Ausfüh⸗ 
rung kommen; die Mehrzahl der Verſchworenen befindet ſich 
angeblich bereits in den Händen der Juſtiz. 

— Gegenwärtig iſt die Gemahlin des ruſſiſchen Ge⸗ 
ſandten Baron v. Kiſſeleff in Paris anweſend und wird ſo 
lange hier bleiben, bis ihr Gemahl, von dem ſie ſeit längerer 
Zeit getrennt lebt, hier eintreffen wird. Da die Frau Ba⸗ 
ronin äußerſt liberal geſinnt iſt und viel mit der polniſchen 
Emigration umgeht, fo iſt nicht anzunehmen, daß dem Ge⸗ 
neral an ihrem Verbleiben in der franzöſiſchen Hauptſtadt 
beſonders gelegen ſein wird. 

— Man verſichert, daß nach allen Häfen Frankreichs 
Befehl ertheilt wurde, vom I. October an alle Deportirten⸗ 
Transporte nach Cayenne einzuſtellen. Es ſcheint dem⸗ 
nach, daß die philantropiſchen Rückſichten, welche gegen den 
verlängerten Aufenthalt in dieſer Strafanſtalt ſprechen, ge⸗ 


hört und Neu⸗Caledonien die Erbin der amerikaniſchen Ko⸗ 
lonie werden wird. 


Paris, 23. Sept. Das franzöſiſche Ultimatum an 


den König von Neapel wird morgen von Paris abgehen. 
Das engliſche wird nachfolgen. Es hat ae Autun 
daß es Ernſt werden ſoll, — aber wahrſcheinlich bloß den 
Anſchein, denn die franzöſiſche Regierung hat nur mit gro⸗ 
ßem Widerwillen dem engliſchen Drängen nachgegeben, und 
es iſt ſicher, daß ſie ſich beruhigen wird, wenn der König 
von Neapel die geringſten Couceſſionen macht. Auch in Lon⸗ 
don iſt man keineswegs ſicher, daß nicht plötzlich wieder eine 
Aenderung in den franzöſiſchen Geſinnungen eintritt. Der 
König von Neapel hat nicht die Gewohnheit, ſofort auf die 
an ihn gerichteten Noten zu antworten; alſo wird einige Zeit 
vergehen, ehe derſelbe auf das Ultimatum ſich vernehmen 
läßt, und das augenblickliche Einverſtändniß zwiſchen Frank⸗ 
reich und England kann bis dahin leicht wieder in Stockung 
gerathen. Auch darf man nicht außer Acht laſſen, daß Frank⸗ 
reich, was Italien betrifft, weit gehende Plane hat. 

— Eine Note im heutigen Moniteur über die Drang⸗ 
ſale und Leiden der pariſer Bevölkerung hat deshalb eine 
große Bedeutung, weil ſie beweiſt, daß man höchſten Orts 
das weiß, was man ſich im Geheimen ſchon längſt in die 
Ohren raunt, nämlich: daß in Paris große Unzufriedenheit 
herrſcht. Die Regierung ſcheint Vorſichtsmaßregeln ergreifen 
zu wollen. Der Artikel im Moniteur iſt jedoch keineswegs 
als eine geſchickte Maßregel zu betrachten; denn er vertröſtet 
auf die Zukunft, was jedenfalls ein ſchlechter Troſt für hung⸗ 
rige Mägen iſt. 

— Wichtige Nachrichten ſind heute aus Spanien hier 
angelangt. O'Donnell hat feine Zuſtimmung zur Aufhebung 
des Desamortiſationsgeſetzes gegeben. Cantero reichte deshalb 
ſeine Entlaſſung ein. Alle Miniſter, mit Ausnahme Rios 
Roſa's hatten dieſes Geſetz bekämpft; alle hatten Cantero 
ihr Wort gegeben, mit ihm zu ſiegen oder zu fallen. Im 
entſcheidenden Augenblicke verließen ihn aber alle, mit Aus- 
nahme Bayarri's, der feine Entlaſſung eingereicht, und des 
Juſtizminiſters Alvarez, der ſie wahrſcheinlich geben wird. 
Der Sieg Rios Roſa's iſt als der vollſtändige Sieg der ul— 
tramontanen Partei zu betrachten. Dem öffentlichen Credit 
und den Staats- und Eifenbahnbauten wird die Einſtellung 
des Verkaufes der geiſtlichen Güter einen Todesſtoß verſetzen. 
Der Staat hatte nämlich den verſchiedenen Credit Mobilliers 
zum Bau der Eiſenbahnen Subventionen verſprochen und 
das Geld, das man durch das Desamortiſationsgeſetz erhalten 
ſollte, zu dieſem Zwecke beſtimmt. Die ſpaniſchen Caſſen 
ſind leer, die Subventionen werden deshalb nicht bezahlt 
werden können, und die Eiſenbahnbauten werden liegen bleiben. 
Abgeſehen von der Zukunft, hat dieſe Maßregel für den 
Augenblick die ſchlimmſten Folgen; denn die Lage der Ar⸗ 
beiterelaſſen wird bei der ſchlechten Ernte fürchterlich werden, 
da ihnen nun auch die öffentlichen Bauten keinen Erwerb 
bieten. Was O'Donnell betrifft, ſo hat derſelbe nur mit 
Widerſtreben ſeine Zuſtimmung zu dieſer Maßregel gegeben. 
Er hatte aber den Muth nicht, ſein Miniſterium aufzugeben. 
Seine Nachgiebigkeit wird ihn jedoch vor ſeinem endlichen 
Falle nicht retten. Narvacz reift dieſer Tage nach Madrid ab. 


Spanien. 


Eine Depeſche aus Madrid vom 21. Sept. lautet: 
Am 9. Sept. fand zwiſchen der Beſatzung von Melilla und 
den Mauren der Umgebung ein blutiges Treffen Statt. Die 


Mauren erlitten bedeutende Verluſte, die Spanier ihrerſeits 
hatten 19 Todte und 70 Kampfunfähige“. 

— Ein ſchreckliches Unglück begab ſich am 16. auf der 
Eiſenbahn von Albacete. Der von da abgegangene Zug 
nahm zu Tembleque aus einen von Sevilla gekommenen Eil⸗ 
wagen auf, der mit Reiſenden angefüllt war. Bei der Thal⸗ 
fahrt unweit Villaſequilla gerieth der Eilwagen, man weiß 
nicht, wie, in Flammen und verbrannte, da der Zug nicht 
Halt machen konnte, in wenigen Minuten vollſtändig. Die 
Mehrzahl der Reiſenden iſt verſchwunden und wahrſcheinlich 
mit verbrannt. Zwei junge andaluſiſche Frauen fand man 
auf der Eiſenbahn liegend; ſie ſtarben kurz darauf zu Aran⸗ 
juez nach furchtbaren Leiden. Eine Frau, die mit ihrem 
Kinde aus dem brennenden Wagen ſprang, liegt im Sterben. 
Von hier und Aranjuez wurden durch Extrazüge ſogleich 
nach Villaſequia Aerzte und Wundärzte abgeſchickt. Der 
Conduecteur des Zuges und andere Eiſenbahn-Veamte wurden 
von einigen Reiſenden gröblich mißhandelt, erſterer ſchwer 
verwundet, und der Regierungs-Inſpector bedroht. Der Mi⸗ 
niſter des Innern hat ſtrenge Unterſuchung angeordnet. 


Belgien. 
Brüffel, 22. Sept. Der Gemeinderath zu Gent 


hat vorgeſtern auf den Vorſchlag des Hrn. de Leu eine Pro⸗ 
teſtation gegen den Hirtenbrief des dortigen Biſchofs einmü— 


thig genehmigt. 
Türkei. 


Aus Marſeille, 22. Sept., wird telegraphirt: Der 
„Sinai“ bringt nachſtehende Nachrichten aus Konſtantinopel 
vom 15.: Das Geſchwader des Admiral Lyons hat die tes 
legraphiſche Weiſung erhalten, in Folge des Vorfalles mit 
Bolgrad und der Schlangeninſeln, auf ſeinem Poſten zu ver⸗ 
bleiben. Einige franzöſiſche Fahrzeuge werden demnächſt ein⸗ 
treffen. — Aus demſelben Grunde werden die Oeſtreicher 
die Fürſtenthümer nicht räumen. 


Amerika. 


Neuyork, 6. Sept. R. H. Shannon, der Vetter 
des letzten Gouverneurs von Kanſas, der geſtern aus dem 
Territorium hieher zurückgekehrt iſt, erzählt grauſenhafte Dinge 
über die dortigen Zuftände. Das Räuberweſen geht weiter 
als in Italien und Griechenland. Sicherheit der Perſon 
und des Eigenthums find nicht weiter vorhanden, als die Ge— 
walt des Stärkeren reicht. Ein Mr. Hopp, Schwager des 
Geiſtlichen Nute, der von einer Bande Miſſourier gefangen 
und erſchoſſen worden war, wurde ſealpirt, und nachdem die 
That vorbei war „ der Leichnam auf freiem Felde liegen ge— 
laſſen. Der Thäter aber zog in Leavenworth triumphirend 
ein, indem er die Kopfhaut ſeines Opfers zeigte und dabei 
ausrief: „So ſoll es jedem Abolitioniſtenhund ergehen!“ 
Ein Deutſcher, Namens Brumerli, wurde, weil er auf ſeinem 
Wege mit Republikanern geſprochen, als Spion feſtgenom— 
men und, als er ſeinen Wächteru zu entfliehen ſuchte, ohne 
Weiteres erſchoſſen. Mr. Shannon ſagt, daß die Bundes⸗ 
kruppen im Territorium keine Partei begünſtigten, ſondern 

neutral verhielten. 


Der Wohlthätigkeitscongreß in Brüſſel. 
Brüffel, 18. Sept. Zu den wichtigſten Tagesfragen 
gehören augenblicklich hier: der Wohlthätigkeitseengreß und die 
Ausſtellung wohlfeiler häuslicher Gegenſtände. Sie ſind beide 
teigniffe würdig unſrer Zeit. Unter dem erſteren iſt keineswegs 
eine Zuſammenkunft von Männern zu verſtehen, die über Wohl— 
ſchäligkeitomaßregeln im engern Sinne des Wortes zu berathen, 
ſondern eine Zuſammenkunft von Männern, welche ihre Ideen 
auszutauſchen und beſtimmte Anſichten darüber zu gewinnen wün⸗ 
en, wie dem unbeſtreitbaren und hier und da wachſenden Elende 
unter gewiſſen Klaſſen der Bevölkerung der Staaten auf wirk— 
ſamſte Weiſe entgegen zu treten ſei, d. h. auf eine Weiſe, die 
nicht blos die momentanen Wirkungen des Elends und der Noth 
mehr oder weniger gewaltſam unterdrückt, ſondern die deren Urs 
ſachen beſeitigt und wo möglich die Quelle der Armuth in Quel- 
len des Wohlſtandes verwandeln. 
— Es unterliegt keinem Zweifel, daß dieſe Aufgabe eine eben 
ſo ſchöͤne und große, als ſchwierige ſei. Hoffentlich wird ſie aber 


unſre Zeit eben jo gut zu löſen wiſſen, als ſie eine Menge andre, 
nech vor kurzem für unmöglich gehaltene Dinge ins Reich der 
Wirklichkeit eingeführt hat. Wie lange iſt es her, daß die größ⸗ 
ten Männer ihrer Zeiten die Möglichkeit der oceaniſchen Dampf⸗ 
ſchifffahrt, der Gasbeleuchtung, des Dampfwagens, des Tele— 
graphen ze. beſtritten? Auch die Möglichkeit der Löſung der Aufgabe 
des Wohlthätigkeitscongreſſes wird heute vielfach beſtritten und 
hier und da wird das ganze Unternehmen als ein utopiſches vers 
lacht. Hiergegen iſt der Congreß ſelbſt die beſte Rechtfertigung. 
Unter den Namen von mehr als zweihundert Theilnehmern glänzt 
ein Stern ſelbſt europäiſcher Berühmtheiten, Männer aller Natio⸗ 
nen haben ſich auf den Aufruf des hieſigen proviſoriſchen Comités 
verſammelt, dem die belgiſche Regierung ihre wirkſamſte Untere 
ſtützung verlieh und verleiht. Die Miniſter des Innern und 
der Juſtiz ſchenken den allgemeinen Sitzungen ihre fortwährende 
Aufmerkſamkeit; die Mitglieder des frühern Miniſteriums nehmen 
ungeachtet ihrer mannichfaltigen Verufsgeſchäfte ſegar Theil an 
den Sectiensarbeiten. Daſſelbe thut eine große Anzahl hochge— 
ſtellter belgiſcher Beamten. Aber auch der König ſelbſt widmet 
den Verſammlungen und den Arbeiten des Congreſſes feine hohe 
Zuneigung. Kann der Zweck einer ſolchen Verſammlung eine 
Utepie fein? Es verſteht ſich ven ſelbſt, daß die endgiltige Feſt⸗ 
ſtellung der beſten Mittel gegen die Armuth und gegen die Were 
armung nicht in der kurzen Friſt von 8 Tagen bewirkt werden 
kann. Da ſie das ganze Gebiet der Moral ſowie der politiſchen 
Ockenomie und Technologie umfaſſen, mußte ver allen Dingen 
eine Verſtändigung darüber erzielt ſein, in welcher Weiſe die 
Hilfsquellen jedes dieſer Gebiete in Anſpruch genommen werden 
ſellen. Schon dieſe Aufgabe wäre in kurzer Friſt unlöslich. Sie 
iſt es auch in ungleich längerer nicht, denn ſie berührt bis zu 
einem gewiſſen Punkte ſelbſt den leidigen Streit: ob Geiſt, ob 
Materie. 

Die belgiſche Commiſſion iſt keineswegs der Anſicht ges 
weſen, daß die innerſte religibſe Ueberzeugung, das ſtarke Gott 
vertrauen, das rege Pflichtgefühl nicht unſchätzbare Mittel wären, 
um die Armuth, wenn auch nicht direct zu lindern, ſo doch fie 
erträglich zu machen. Zufriedenheit iſt ja eins der größten Güter, 
die der Menſch beſitzen kann. Allein die Commiſſien hat ſehr 
weiſe gedacht, daß es vorerſt beſſer ſei, ſich mit den poſitiven 
und negativen Mitteln der directen Linderung der Armuth und 
der directen Vorbeugung der Verarmung zu beichäftigen. Ven 
der Anſicht ausgehend, daß dies ebenſowohl durch Vermehrung 
der Produetion, namentlich der Ackerbaupreduetion, als auch 
der Verminderung der Ausgaben für die nöthigſten Bedürfniſſe 
geſchehen könne, hat ſie die behandelnden Punkte ihres Programms 
in drei große Gruppen getheilt, die aber alle zur Subſiſtenzfrage 
in Beziehung ſtehen. Dieſe Gruppen ſind: 1) Subſiſtenzmittel 
in Bezug auf die Landwirthſchaft, 2) in Bezug auf die pelitiſche 
und ſoctale Oekenomie, 3) in Bezug auf Technologie. Ueber 
oder vielmehr gegen dieſe Eintheilung läßt ſich Mancherlei ſagen 
und einwenden, es iſt auch geſchehen. Indeſſen da eine weſent— 
liche Aenderung des Programms dem Congreß den Boden unter 
den Füßen weggezogen haben würde, ſo hat man für gut be⸗ 
funden, die erwähnte Eintheilung faſt in allen Stücken beizu⸗ 
behalten. 

In die erſte Section des Programms find eine Reihe der 
wichtigſten Fragen aufgenommen worden, die nicht blos lands 
wirthſchaftlicher, ſondern auch ſtaatsrechtlicher Natur ſind, wie 
z. B. Parcellirung des Grundbeſitzes, landwirthſchaftliches Pacht— 
und Creditweſen, Beſteuerung der Landwirthſchaft, Bewäſſerung 
und Entwäſſerung. Hierneben befinden ſich reine Culturfragen, 
wie z. B. uber Anwendung ven Dünger ıc. 

Die zweite Seetien iſt womöglich noch mannichfaltiger 
und reichhaltiger an tiefeingreifenden Fragen. Das ganze Capitel 
der Geſetzgebung über den Getreidehandel, fo wie der Theuerungs⸗ 
maßtegeln findet hier eine Stelle. Eben ſo gehört Das, was 
die Selbſthilfe der Arbeiter durch Sparkaſſen, Unterftügungsfaffen, 
Krankenkaſſen ze. betrifft, in dieſe Gruppe, Die Auswanderungs⸗ 
und Enthaltſamkeiteftage nimmt nicht minder eine Reihe von 
Paragraphen derſelben in Anſpruch. 

Die dritte Section umfaßt das Gebiet der Technologie, 
ſoweit es ſich auf die vertheilhaftere Herſtellung ven Nahrungss 
mitteln, von Bekleidungsgegenſtänden, von Wohnungen ze. erſtreckt. 

Es iſt eben ſe wenig daran zu denken, in der geſteckten 


Friſt alle die aufgeſtellten Geſichtspunkte nach allen Seiten hin 


richtig beleuchten zu können, als zu glauben, daß, wenn dies 
auch möglich wäre, dadurch eine Uebereinſtimmung der Anſichten 
zu erzielen. Das iſt die Arbeit von Generationen. Für den 


Zweck des Congreſſes reicht es in gewiſſer Hinſicht ſchon aus, 
den im Programm aufgezaͤhlten Geſichtspunkten einen mehr oder 
weniger entſcheidenden Einfluß einzuräumen. Geſchieht das all⸗ 
ſeitig, ſo iſt dadurch der große Vortheil errungen, daß man ſich 
fortan mehr mit der Beobachtung gewiſſer Erſcheinungen und 
Thatſachen beſchäfligt, denen nicht überall ein Einfluß auf die 
materielle Wohlfahrt der Völker eingeräumt wurde und wird. 

Wie es in dieſer Beziehung in den einzelnen Ländern aus⸗ 
ficht, von welchen Repräſentanten bei dem Congreſſe anweſend 
ſind, darüber gaben die mündlichen Mittheilungen ſehr lehrreiche 
Aufſchlüſſe. Der belgiſche „Moniteur“ dieſer Woche (das Organ 
der Regierung, das den Verſammlungen des Congreſſes die 
anerkennenswertheſte Berückſichtigung zu Theil werden läßt) iſt in⸗ 
folge deſſen ein werthvolles Actenſtück geworden. Man erſieht 
daraus, daß die Noth der arbeitenden Klaſſen, oder die Gedrückt⸗ 
heit des Mittelftantes, keineswegs eine bles locale, ſondern fait 
eine univerſelle iſt. Man ſieht ferner daraus, daß dieſelben 
Mittel keineswegs überall dieſelben Wirkungen hervorbrachten, 
und man lernt gleichzeitig, daß gewiſſe eingeſchlagene Wege, auf 
die man in dem einen Londe einen gewiſſen Stolz der erſten Auf— 
findung legte, in einem andern ſeit längerer Zeit entfchiedener | 
und mit weit größerm Erfolge betreten wurde. Alles Das hat 
nothwendig den Wunſch rege gemacht, ein Centralorgan für die 
beregten Wehlthätigkeitefragen zu gründen, um durch raſche und 
genaue Kenntniß Deſſen, was in den einzelnen Ländern geſchieht, 
ebenſowohl von einer Menge nutzloſen und unpraktiſchen Ver- 
fuben zurückgehallen, als auch zu den wahren Mitteln der Ver— 
beſſerung hingeleitet und in der Ergreifung ſolcher durch den 
Hinblick auf deren Erfolge unter ähnlichen Verhältniſſen unters 
ſtützt zu werden. 


Spaziergänge in der Umgebung von Görlitz. 


(Fortſetzung.) 

Verlockt durch die ſchönen ſonnenreichen Tage ſeit Beginn 
des Septembers machte ich früh ver Sonnenaufgange und Nach⸗ 
mittags bis nach Untergang der Sonne zur Erhelung und Stärkung 
der Seele und des Leibes häufige Ausflüge nah und fern ven 
Görlig. Wenn ich dabei erfreut wurde durch den reichen Felder— 
ſegen, der vollends bei guter Witterung, nachdem vorher ungün⸗ 
ſtiges Erndtewetter ſtörend eingetreten war, eingeſammelt ward; 
wenn ich ſah, wie freudig und emſig unfre lieben Landleute vom 
frühen Mergen bis zum ſpäten Abende in Wieſen und Gärten 
mit Mähen des Grummets, auf Feldern mit Einerndten der reichen 
Feldfrüchte oder mit neuem Umpflügen und Eineggen der Fluren 
zur Winterſaat beſchäftigt waren; wenn ich Störche, Kiebitze und 
andere Zugvögel ihre weite Wanderung in wärmere Länder machen 
und die Lüfte durchſchneiden oder auf Brachen, Stoppelfeldern, 
Wieſen und Sümpfen ſich zu weiterem Wandern laben ſah; wenn 
ſich alles um mich regte und die Natur noch einmal, ehe ſie 
durch die rauhen Herbſttage hindurch zum Winterſchlafe wandeln 
fol, Leben, Freude und Genuß ſaſt wie im Frühlinge athmete, 
fo ward meine Seele höchſt erfreut und erquickt. Ward auch der 
Leib durch weite Touren, die ich machte, durch ſcharfe Morgen- 
oder Abendluft, durch ſtarke Nebel, die näſſend fielen, ermüdet, 
und der Geiſt vom vielen Beſchauen und Bewundern. geſättigt 
und abgemattet, ſo war dech ſelbſt dieſes für Beide heilſam und 
konnte nur zu neuer Erfriſchung dienen. 

Bei allen dieſen Ausflügen hatte ich aber faſt immer den 
beſendern Zweck, Punkte aufzuſuchen, von welchen betrachtet 
Görlitz ſich am vertheilhafteften in feiner Lage darſtellt. Die 
meiſten Stellen der Art kannte ich bereits, da ich ſeit 30 Jahren 
die Umgegend fleißig durchwandelte. Aber ſeit einigen Jahren, 
wo dies grade nicht ſo haufig wie früher geſchehen konnte, hat 
ſich Görlitz ſo verändert, ſo verſchönert, ſo geſtreckt und ausge— 
dehnt, daß ich höchlich erſtaunte, als ich es von einigen ent— 
fernteren Punkten nach langen Jahren wieder betrachtete, wie 
ganz anders, ſchöner und reizender dieſe Stadt ſich — von welcher 
Seite es nur ſein mag — zur Bewunderung ihrer erhöhten Schön— 
heit darbietet. 

Nur einige Punkte will ich hier nennen und denen be⸗ 
zeichnen, die vielleicht einen gleichen hehen Genuß ſuchen möchten, 
und die Mühe nicht ſcheuen, auch zuweilen den Wanderſtab in 
entferntere Umgebungen der Stadt zu richten. 

Wer bei einem ſchönen Morgen 


Chauſſee verfolgt, wird auf der ganzen Strecke, wo ſie auf An⸗ 
höhen fortgeht, nicht nur ſchönd Anſichten von Görlitz, ſendern 
auch vom ſchleſiſchen Gebirge und von der ganzen Gegend von 
da bis zu dieſem Gebirge haben. Will er einige Hundert Schritte 
hinter dem Chauſſeehauſe rechts einen Feldweg, der an der Grenze 
ven Sohra ſüdlich zur Hennersderfer Ziegelſcheune führt, ein⸗ 
ſchlagen, ſo gewinnt er dort einen Punkt, von dem aus Görlitz 
in der Entfernung von faſt 2 Stunden ungemein reizend unter 
der Landskrone gelegen erſcheint. 

Will Jemand eine wundervelle Morgenbeleuchtung der Lands⸗ 
krene, der Königshainer Berge, der Stadtthürme und beſonders 
der Petrikirche ſehen, der gehe früh oder am Vormittage auf den 
Weinberg bei Thielitz, von deſſen nördlicher Spitze er dieſes 
herrliche Schauſpiel gewiß mit ganzer Befriedigung feiner Seele 
genießen wird. Die andern Seiten des genannten Berges bieten 
ihm nächſtdem noch fo wechſelnde Aus- und Anſichten dar, daß 
gewiß der Spaziergang dahin auf dem Wege über Niedermoys 
reichlich ſich belehnen wird. 8 

Näher gelegen iſt der Jaͤckelsberg bei Obermoys, der glei⸗ 
chen Genuß darbietet, und noch durch ſeine hiſtoriſche Erinnerung 
an den 7. September 1757 den Geiſt beſchäftigt. Auf der Spitze 
dieſes Berges hat man den Herabblick in ein nahes Thal, durch 
welches fich ein Bach ſchlaͤngelt, und das mit Eichen, Birken 
und andern Laubhötlzern, zwiſchen welchen ſich liebliche Wieſen 
zeigen, beſetzt iſt. 

Noch eines Punktes will ich vorjetzt Erwähnung thun. 
Wer auf der Chauſſee nach Moys ver der Eiſenbahn links ab 
den Hofeweg nach Niedermeys einſchlägt, dicht bei den Dominial⸗ 
gebänden vorbei hinter dem Garten auf dem auf die Felder und 
nach Poſottendorf führenden Wege fertwandelt, der wird nach 
einer Strecke von circa 800 Schritten links eine Anhöhe gewahren. 
Beſteigt man dieſe namentlich in Vormittagsſtunden, ſo hat man 
auf Görlitz eine wundervolle Ausſicht. Ver uns liegt das ſchöͤne 
Neißthal mit den herrlichen Wieſen und Lachen; dann erheben 
ſich die Weinberge, und hinter denſelben ragen die Thürme der 
Stadt und einige Gebäude hervor. Das wenige, was man von 
der Stadt ſieht, zeigt dennoch genügend, daß hier eine große, 
ſchöne Stadt liege, und giebt der Phantaſie zum Ausmalen der 
Schönheit Spielraum und Flügel. Doch genug für diesmal. 
Nächſtens gedenke ich auf andere Punkte auf der Weſtſeite der 
Stadt, z. B. hinter Nieder-Ebersbach hinzulenken, von denen 
Görlitz die Reize feiner Lage beſonders Nachmittags und Abends 
entfaltet! 


— 2 
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Vermiſchtes. 


Ueber ein Duell, das kürzlich bei Gräfenberg Statt fand, 
eihielt man nachſtehende Mittheilung: Dem feudalen Begriffe 
von Ehre, welcher bekanntlich mit dem logiſchen faſt immer im 
Widerſpruche lebt, iſt wieder ein Opfer gefallen. Die Veran⸗ 
laſſung des Duells, welches in Rede fteßt, iſt eine Cigarre. Ein 
junger **jeber Offizier konverſirte eben mit Damen und rauchte 
dabei eine Eigarre. Ein anderer Kurgaſt, ein preußiſcher Ulah⸗ 
nen⸗Licutenant, erſucht ihn um Feuer. Nachdem er es erhalten 
gibt er die Cigarre zuzück, wobei jedoch der glimmende Theil dem 
Geber die Hand verſengt In dieſem Momente entſchlüpft ihm 
ein Ausruf, welchen der preußiſche Offizier mit einer Herausfor⸗ 
derung erwidern zu müſſen glaubt. Die Secundanten ſchlagen 
den Säbel ver, der Preuße beſteht aber auf Piſtolen, und zwar 
fo, daß „Barriere“ geſchoſſen wird und die Kugeln dreimal ges 
wechſelt werden dürfen. Dies wird jedoch von den Secundanten 
auf einmaliges Schießen gemildert. Der * ſche Offizier ſtürzt in 
die Lunge getreffen todt nieder. Er war ein junger Mann von 
vorzüglich kraͤftigem Baue und angenehmer Erſcheinung.“ e 


Der Schauſpieler Graf Bethlen, der junge ungariſche 
Magnat, welcher ſich bekanntlich aus innerem Drange der Bühne 
wiemete und ſich gegenwärtig in Paris aufhält, iſt für das dem⸗ 
nächſt in Erledigung kemmende Fach eines erſten jugendlichen 
Liebhabers am Stadt⸗Theater zu Hamburg deſignirt. 


Die Times meldet, daß ein zweites Exemplar der erſten 
Ausgabe des Hamlet von 1603 aufgefunden wurde, daß bis auf 
den Titel vollſtändig iſt. Dieſes Exemplar wurde von Herrn 


über Hennersdorf die ] J. O. Halliwell für 120 Pfd. Sterl. angekauft. 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


